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Morgen ist Tag der Vereinten 
Nationen, der an das Inkraft
treten der UnoCharta am  
24. Oktober 1945 erinnert.  
Vor 75 Jahren, am 31. Oktober 
1947, führt die UnoGeneral
versammlung den sogenannten 
«United Nations Day» ein.  
Unser heutiges Archivbild  
zeigt das Büro der Vereinten 
Nationen in Genf am Tag  
der zweiten Feier des Tags  
der  Vereinten Nationen.

          Feier zum Tag  
der Vereinten Natio nen

24. Oktober 1949

 Das Ringier Bildarchiv (RBA) 
umfasst mit rund sieben Millio-
nen Pressebildern den analogen 
Bildbestand der Ringier AG sowie 
fotografische Nachlässe von 

 Ringier-Fotografinnen und 
 -Foto grafen – und ist damit das 
 grösste Fotoarchiv der Schweiz 
in  öffentlicher Hand. Es wird 
durch Bibliothek und Archiv 

 Aargau  erschlossen, konserviert 
und  digitalisiert. Das «Schauarchiv» 
im Stadt museum Aarau gibt 
 einen  um fassenden Einblick in die 
 Bildproduktion und Archivarbeit. 

Aktuell im Stadtmuseum Aarau:  
«Zeit geschichte Aargau 1950–2000. 
Bilderkosmos eines  halben 
 Jahrhunderts»

Wie schön, an dieser Stelle wieder 
mal was nahezu Begeistertes 

schreiben zu können! Insbesondere, 
nachdem die letzten zwei Sonntagaben-
de im Zeichen des Exorzismus und des 
Drogenwahns standen. Also was den 
«Tatort» betrifft. Nicht, dass Sie jetzt den-
ken, ich hätte aber schon recht gschpässi-
ge Hobbys. Im heutigen «Tatort» mit Bal-
lauf und Schenk hat zum Glück auch nie-
mand gschpässige Hobbys – Ballauf und 
Schenk sind ja sowieso eher gestandene 
Männer fürs Solide und gehen nach ge-
löstem Fall gern mal auf eine Wurst und 
ein Bier. Und das seit 25 Jahren schon. 

Zuerst aber liegt eine 19-jährige Drogen-
abhängige tot in einem Kanal. Ihre beste 
Freundin geht davon aus, dass ein Freier 
sie getötet hat. DNA-Spuren gibt es – 
nicht wirklich überraschend für eine jun-
ge Prostituierte – an ihrem Körper so 
manche. Die grosse Überraschung dabei: 
Eine davon führt direkt ins Polizeipräsi-
dium. 

Mehr sei nicht verraten, um der Sache  
die Spannung nicht zu nehmen. Denn 
hier gibts endlich mal wieder, was man 
sich von einem Krimi wünscht: Im Kölner 
Jubiläumsfall gehts um die klassische 
 Suche nach einem üblen Vergewaltiger 
und Mörder, bei der, genauso klassisch, 
eine weitere junge Frau in Gefahr gerät. 
Und nur in der Mitte, als sich eine Spur 
herauskristallisiert und man der Krimi-
naltechnikerin Natalie Förster (Tinka 
Fürst) ständig zurufen möchte: «Mädel, 
tus nicht!», gibts einige wenige Längen. 

Ansonsten bleibt an dieser Stelle eigent-
lich nur zu sagen: Danke, Kölner «Tat-
ort»-Team. Nicht umsonst sind Ballauf 
und Schenk nach Thiel und Boerne seit 
Jahren das zweitbeliebteste «Tatort»-
Team überhaupt. 

Silvia Tschui 
ist dem Kölner 
«Tatort»-Team 
dankbar.

EIN VIERTEL-
JAHRHUNDERT 
BALLAUF  
UND SCHENK

«Tatort»: «Spur des Blutes»,  
SRF 1, 20.05 Uhr 
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E ine Hauptaufgabe moderner Zoos ist 
der Artenschutz, der Erhalt bedrohter 
Tierarten. Zoos halten und vermehren 

Arten und wildern sie wieder aus, um die 
 Tiere in der Natur zu stärken. Oder manchmal 
auch wieder ganz neu anzusiedeln.

Wenn wir von bedrohten Tieren reden, be-
nutzen wir Begriffe wie «gefährdet», «stark 
gefährdet» oder sogar «vom Aussterben 
 bedroht». Bei uns im Zoo Zürich halten wir 
immer mehr Tierarten, denen es in der Natur 
nicht gut geht. Das reicht vom Wildkanin-
chen, das «potenziell gefährdet» ist, über 
«stark gefährdete» Giraffen und «vom Aus-
sterben bedrohte» Orang-Utans bis zur 
 zweithöchsten Stufe: Unsere Säbelantilopen 
auf der Lewa-Savanne sind «in der Natur 
 ausgestorben». Es gibt sie nur noch in Zoos.

Doch woher kommen diese Abstufungen  
und Begriffe? Und wer definiert, welches  
Tier wie eingestuft wird? Die Antwort darauf 
liefert die Weltnaturschutzunion (IUCN) mit 
Sitz in Gland VD, hier in der Schweiz.

Von den vielen verschiedenen Aufgaben,  
die die IUCN wahrnimmt, ist eine wichtige, 
dass sie den Zustand aller Pilz-, Pflanzen- und 
Tierarten dieser Welt erfasst und bewertet, ob 
eine Gefahr für eine Art besteht. Um das mög-
lich machen zu können, ist die IUCN auf die 
Arbeit von 16 000 Spezialistinnen und Spezia-
listen angewiesen, die sich mit den einzelnen 
Tiergruppen bestens auskennen.

Die Expertinnen und Experten schauen jede 
Art für sich an und erheben, ob deren Anzahl 
Tiere in den letzten Jahrzehnten abgenom-
men hat und wenn ja, wie stark. Diese Ver-
änderung der Anzahl Tiere ist ein wichtiger 
Hinweis, um die Bedrohung einzuschätzen. 
So hat zum Beispiel die Giraffenpopulation 
von 1985 bis 2015 um 40 Prozent abgenom-
men. Wenn eine Population in so kurzer Zeit 
stark abnimmt – 30 Jahre sind in einem Giraf-
fenleben nur drei Generationen –, deutet dies 
auf ein drängendes Problem hin.

Eine andere wichtige Kategorie ist die Grösse 
des Verbreitungsgebiets. So lebt zum Beispiel 
das Wildkaninchen in ganz Europa. Selbst die 
weiträumige Verdrängung aus den vielen 
dicht besiedelten Teilen Europas kann ihm 
bisher noch nicht allzu viel anhaben. Daher 
lautet die Einstufung des Wildkaninchens 
 derzeit «potenziell gefährdet».

Kommt eine Art allerdings nur in einem 
 kleinen Gebiet oder nur auf einer kleinen 
 Insel vor, dann ist die Gefahr viel grösser,  
dass Jagd und/oder Umweltzerstörung die 
ganze Tierart gefährden. So kommt zum 
 Beispiel der Türkisblaue Zwerggecko (Kat. 
«vom Aussterben bedroht») gerade mal auf 
 einer Fläche von acht Quadratkilometern vor, 
die Hälfte der Stadtfläche von Genf. Auf einer 
so kleinen Fläche kann jede Bedrohung 
schnell zur Ausrottung der Art führen.

Eine dritte wichtige Kategorie ist die Fort-
pflanzungsrate der Art. Tiere, die sich schnell 
und zahlreich fortpflanzen, können sich 
schneller von Bedrohungen erholen als 
 Tierarten, die nur in grossen Abständen 
 Nachwuchs haben. Beispiel: Kaninchen  
haben fünf- bis siebenmal pro Jahr mehrere 
Jungtiere und vermehren sich damit viel 
schneller als der Orang-Utan, der nur gerade 
alle neun Jahre Nachwuchs hat.

Zusammen mit weiteren Kategorien formt 
sich so ein Gesamteindruck für jede Art. Je 
nach Schwere der Bedrohung stuft die IUCN 
das Tier dann ein auf einer Skala von «nicht 
gefährdet» bis «ausgestorben». Was sich nach 
viel Arbeit anhört, ist auch tatsächlich viel 
 Arbeit. Deshalb sind von schätzungsweise 
sechs Millionen Tier- und Pflanzenarten 
 bisher nur knapp 150 000 bewertet. Für die 
restlichen Arten lautet der Status bisher «zu 
wenig Daten» oder «nicht evaluiert».

Es bleibt also weiterhin viel zu tun, damit  
wir wissen, welche Tiere und Pflanzen unsere 
Hilfe besonders dringend brauchen.

STARK GEFÄHRDET

Der Direktor des Zoos Zürich, Severin Dressen (34), 
über Tiere, die es nur noch in Zürich gibt.  
Und die Rolle der Weltnaturschutzunion,  

die ihren Sitz in der Schweiz hat.

Zoologisch
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